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Gravitation etwas anders


und was daraus folgt


Kurze Zusammenfassung:


Gravitation ist keine eigenständige Kraft, sondern eine direkte Reaktion der Vakuumenergie auf das Vorhandensein von Materie.


Massenträgheit ist ein bei Beschleunigungen auftretender Widerstand der Schwerpunktverschiebung im Vakuumenergie-Feld.


Die Gravitationskonstante ist eine großräumige Variable und bewirkt u.a. die von der Gravitationstheorie abweichende Rotationsgeschwindigkeit in Spiralnebeln bzw. Galaxien.


Die Allgemeine Relativitätstheorie ist möglicherweise weiterhin anwendbar, wenn der Begriff „Raum--Krümmung“ durch „Krümmung der Vakuumenergie-Isobaren“ ersetzt wird.


US-Englische Übersetzung im Anhang
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Vorwort


In unserer Welt gibt es viele Dinge, die eigentlich ein Wunder sind, die wir aber mehr oder weniger als selbstverständlich gegeben hinnehmen, das Weltall, die Materie, das Leben, die Umwelt und alle diese Erkenntnisse, die der Mensch der Natur abgerungen hat.


Alle diese Leistungen der vielen klugen Köpfe kann man nur mit Ehrfurcht bewundern.


Schon in frühen Zeiten wurden Erkenntnisse durch Naturbeobachtungen gefunden und nach dem jeweiligen Wissensstand interpretiert. Im Lauf der Zeit wurden Irrtümer durch Experimente entdeckt und korrigiert. Mit Mathematik sind Zusammenhänge gefunden und viele Entdeckungen damit berechenbar und handhabbar gemacht worden.


Aber es gibt auch noch viele Phänomene, die noch längst nicht geklärt sind und nach deren Erklärung die Wissenschaftler der Welt noch suchen.


Beim Lesen von Publikationen zu Themen der theoretischen Physik, wie Gravitation, Massenträgheit, Dunkler Energie, Dunkler Materie und Elementarteilchen und andere werden immer wieder mal Unstimmigkeiten erwähnt und der Wunsch nach klärenden Ideen angesprochen.


Man bekommt beim Lesen dieser Artikel zunehmend das Gefühl, dass in der Physik etwas Grundsätzliches nicht stimmt und dass es da eine viel einfachere Erklärung geben müsste, was auch die Autoren mehr oder weniger andeuten.


Es scheint, dass es angebracht ist, die Selbstverständlichkeiten nochmals zu hinterfragen.


Neue Antworten wird man allerdings nur finden, wenn man unabhängig von der aktuellen Lehrmeinung danach sucht. Die Theorien und Erklärungen sind im Lauf der Zeit immer komplexer geworden, da ist es sicher nicht verkehrt, auf der Basis der experimentell gut gesicherten Erkenntnisse nach Antworten zu suchen, nach dem Motto “geht’s nicht einfacher“.


Zwangsläufig denkt man da an den Vergleich vom geozentrischen zum heliozentrischen Weltbild aus früheren Zeiten, wo sich höchst komplizierte und unerklärliche Planetenbahnen in das Wohlgefallen der Keplerschen Bahngesetze aufgelöst haben.


Ein aktuelles Beispiel ist auch die verzweifelte Suche nach der Dunklen Materie. Nur um das bestehende Standardmodell nicht infrage zu stellen, wird viel geistige Kapazität und Energie aufgewendet und dazu noch gewaltige Kosten für Experimente, obwohl doch eigentlich offensichtlich ist, dass hier kein Weg zum Ziel führt. Das Verhalten der Wissenschaftsgemeinde erinnert fatal an eine Fliege, die immer wieder gegen eine Fensterscheibe anprallt und glaubt, irgendwann mal durchzukommen, obwohl nicht weit entfernt eine offene Tür ist.


So erfolgreich die Kosmologie bei den Beobachtungen mit Teleskopen, wie Hubble oder der Radioastronomie auch ist, so wenig bewegt sich anscheinend bei den Theoretikern.


Da werden bestehende Theorien mit höchst komplizierter Mathematik bearbeitet und wenn etwas nicht passt, dann postuliert man neue Teilchen, was fast schon wie eine Manie anmutet.


Dabei sollten eigentlich die Experimente und die Beobachtungen der Ausgangspunkt sein. Die Interpretationen können unterschiedlich sein und demzufolge auch die Ergebnisse der darauf angewandten Mathematik und deren Vorhersagen. Je genauer die Ergebnisse der Experimente sind, desto genauer kommt auch die Mathematik an die Realität heran, denn Wahrsagen kann Mathematik (noch) nicht.


Die Suche nach der Dunklen Materie, nach Axionen, Wimps oder wie sie alle heißen, hat trotz Riesenanstrengungen noch zu keinen wirklichen Ergebnissen geführt. Es sieht fast so aus, wie die Suche nach dem Goldschatz, der am Ende des Regenbogens vergraben sein soll.


Auch die Entdeckung einiger Higgs-Bosonen und die Erklärungen dazu, wie sie in der Realität wirken, sind nicht besonders überzeugend. Es werden bei den Kollisionen im CERN-Ringbeschleuniger sicher noch eine Menge anderer Teilchen entstanden sein, die nach Nanosekunden gleich wieder zerfallen und in der Realität keine relevante Wirkung und Bedeutung haben. Die entdeckten Higgs-Bosonen sind vielleicht auch nur Fragmente, die zufällig mit den Vorhersagen der mathematischen Theorien zusammenpassen.


Die Quantenphysik ist da wesentlich erfolgreicher, weil die Erkenntnisse aus den Experimenten und den sich daraus ergebenden Gesetzmäßigkeiten sehr realitätsnah sind und sich zumeist mit dem Verhalten von Materie und den schier unendlichen vielen Wechselwirkungen und Verbindungen zwischen den Teilchen untereinander befassen.


In den Veröffentlichungen von kosmologischen Artikeln liest man da deutlich öfters die Bemerkung: „wir wissen es nicht“.


Aber auch da gibt es viele Entdeckungen aus den letzten Jahren, die wirklich bedeutsam sind, die aber zuvor, etwa Einstein bei seiner AR, nicht bekannt waren.


Es ist deshalb Zeit und längst überfällig, die Karten neu zu mischen.


Mit den folgenden Gedanken soll versucht werden, einen Weg aus der Sackgasse zu finden.


Es ist auch klar, dass durch diese Überlegungen einige liebgewordenen Theorien in Frage gestellt werden, aber das ist beabsichtigt.


Legen Sie also die nachfolgenden Ausführungen nicht gleich zur Seite, auch wenn Ihnen die Gedanken vielleicht gehörig gegen den Strich gehen und längst für obsolet erklärte Begriffe wieder zur Sprache kommen. Lesen Sie das einfach ohne Vorurteile und versuchen Sie dabei nicht, die Hypothesen mit dem bestehenden Standardmodell in Einklang zu bringen, weil genau das ja damit hinterfragt werden soll.


Vielleicht werden Sie am Ende doch etwas nachdenklich darüber.


Die folgenden Überlegungen kommen völlig ohne Mathematik aus, ganz dem Ausspruch von Albert Einstein folgend: „Was man nicht mit Worten beschreiben kann, das hat man nicht verstanden“. Aber vielleicht findet sie ja jemand interessant genug, um die obligatorische Mathematik dazu zu entwickeln und eine brauchbare Theorie daraus zu machen.





Am Anfang.


Mit einiger Wahrscheinlichkeit kann man davon ausgehen, dass am Anfang ganz wenige einfache Zutaten vorhanden waren.


Zuerst ist da der „Raum“, ein Nichts mit unbegrenzter Ausdehnung, dazu ein stetiger Fluss namens Zeit,


und ein Medium eines masselosen und superfluiden skalaren Feldes namens Energie, das in verschiedenen Erscheinungsformen auftreten kann.


Zum Anfang unserer Zeitrechnung wird eine Art Urknall angenommen, bei dem in dem Nichts aus einer Singularität, also einem unendlich kleinen Punkt mit unendlich hoher Dichte die gesamte Materie des uns bekannten Universums entstanden sein und sich in unfassbar kurzer Zeit in den Raum hinein ausgebreitet haben soll. Diese Vorstellung mutet höchst phantastisch an und gleicht eher einer mathematischen Interpolation zurück bis zu einem „Nichts“ mit unendlich hoher Dichte, aber mit wenig Bezug zur Realität.


Da wir nicht wissen können, was in den 100 oder 500 Milliarden Jahren davor gewesen ist, kann auch zum Beispiel eine riesige Kugel etwa wie ein Schwarzes Loch da gewesen sein, oder es sind einige riesige Neutronensterne dieser Vorzeit zusammengeprallt und haben den aktuellen Urknall verursacht und die Schöpfung war schon vorher da.


Oder es gab da eine riesige Wolke des hochkonzentrierten Mediums namens Energie, möglicherweise in einem hochkritischen Zustand, vergleichbar mit einem Ballon, gefüllt mit Knallgas (auch wenn der Vergleich stark hinkt).


Auch die Idee, dass vorher keine Zeit existiert hätte und erst mit dem Urknall entstanden sei, ist ebenso eine Spekulation, die nicht belegbar ist.


Das kann man natürlich in Betracht ziehen, wenn man nicht den Anspruch erhebt, damit die Realität zu beschreiben, es ist eher Fiktion, oder noch besser, Science Fiktion. Bestenfalls kann man Rückschlüsse auf die ferne Vergangenheit durch Beobachtungen der frühen Sterne ziehen, deren Licht uns gerade noch erreicht. Das genügt, um eine einigermaßen verlässliche Analogie aus der Vergangenheit in die Zukunft zu ziehen.


Bei der schieren Größe des beobachtbaren Universums mutet das derzeit postulierte Alter von etwa 14 Milliarden Jahren sowieso eher als etwas zu kurz an.


Wir wissen auch nicht, was ein Beobachter sieht, der von der Grenze des überschaubaren Weltalls aus weiter in den Raum schaut. Sieht es von dort ähnlich aus wie bei uns, mit weiteren Sternen und Galaxien oder ist dort lichtloser dunkler Raum?


Was hat sich hinter der Grenze aus expandierendem All, Dopplereffekt und Lichtgeschwindigkeit für uns bereits nicht mehr sichtbar verborgen?


Wir können es eben nicht wissen.


Wie auch immer, das sind eher philosophische Probleme.


Durch ein Ereignis, der als Urknall bezeichnet wird, expandierte die Wolke explosionsartig.


Bei dieser gewaltigen Turbulenz entstanden dabei alle denkbar möglichen kleinen Teilchen aus der hochverdichteten Energie, die aber zum größten Teil wieder in diese Energie zerfielen, weil sie die Stabilitätskriterien für ein längeres Dasein nicht erfüllten.


Übrig blieben die Elementarteilchen, aus denen die Materie im Universum besteht: Elektronen, Protonen, Neutronen, und Photonen, also Licht und Strahlung.


Diese Energie hat sich zusammen mit den eingebetteten stabilen Teilchen in den Raum hinein mit hoher Geschwindigkeit ausgebreitet. Anfangs mit extrem hoher Geschwindigkeit, entsprechend der hohen Energiedichte mit dem Vielfachen dessen, was wir heute als Lichtgeschwindigkeit bezeichnen. Mit zunehmender Ausbreitung wurde die Energiedichte geringer und damit auch die Ausbreitungsgeschwindigkeit.


Während der langen Zeit der Ausbreitung, die heute mit etwa 14 Milliarden Jahren angenommen wird, haben sich die Teilchen zu Staub, Himmelskörpern und Galaxien zusammengefunden, die wir durch astronomische Beobachtungen sehen können.





Energie des Raumes, die Vakuumenergie (VE)


Die Vorstellung zu diesem Vakuumenergie-Feld ist etwas schwer in Worte zu fassen.


Die Vakuumenergie ist sozusagen das Ur-Medium, aus dem alles besteht und macht sich in unterschiedlichen Formen und Wirkungen bemerkbar.


Diese Energie ist ein Spannungs- und Druckzustand eines amorphen Feldes, das sich im leeren Raum ausgebreitet hat und immer noch weiter ausbreitet.


Es hat als Energiefeld keine Körnung oder Quantelung und ist damit ein Analogfeld.


Es ist superfluid und erzeugt deshalb bei bewegten Teilchen keine Reibung.


Es tritt mit elektromagnetischen Wellen, also auch Licht, nur in Wechselwirkung, indem es die Ausbreitungsgeschwindigkeit begrenzt.


Dieses Energiefeld ist zu allen Teilchen völlig neutral und wird als Skalar-Feld bezeichnet.


Es ist ständig und unmittelbar präsent, es umspült und durchdringt alles, auch Materie bis hin zu den Atomkernen und kann deshalb mit materiellen Mitteln auch nicht abgeschirmt werden.


Wegen der fehlenden Reibung behindert es auch die gleichmäßige Bewegung oder Geschwindigkeit von Materie nicht oder kaum, solange es sich deutlich unterhalb der Lichtgeschwindigkeit abspielt. Der Bewegungsimpuls bleibt dabei erhalten.


Diese Energie hat ein hohes Feldpotential, ohne dass wir es unmittelbar fühlen können, weil es von allen Seiten her wirkt und sich deshalb neutral verhält. Nur ein Unterschied in der Energiedichte kann eine Wirkung erzeugen, eine Kraftwirkung wie z. B. die Schwerkraft.


Eine Feldänderung oder ein Druck- oder Dichteunterschied in diesem Energiefeld kann sich nicht schlagartig ausbreiten, sondern nur mit einer begrenzten Geschwindigkeit, mit der sich auch eine Dichteänderung im Feld ausbreiten kann. Das ist z.B. bei Schwerkraftwellen der Fall. Oder auch bei der Beschleunigung von Massen, weil damit eine Dichteänderung verbunden ist, die eine Kraftwirkung erfordert und als Massenträgheit bekannt ist.


Zum besseren Verständnis kann ein Vergleich zum Magnetfeld eines Dauermagneten dienen. Nimmt man einen Dauermagnet in die Hand, so verhält er sich völlig neutral, solange kein magnetisch leitfähiges Material, wie beispielweise Eisen in der Nähe vorhanden ist. Man sieht oder fühlt auch bei starken Magneten keine merkbare Auswirkung, obwohl das magnetische Feld um den Magneten in Form von Feldlinien ohne Zweifel vorhanden ist, was mit einigen Eisenfeilspänen sofort sichtbar gemacht werden kann. Das Magnetfeld dringt auch durch Materie hindurch z.B. durch eine Tischplatte aus Holz, womit dann ein darauf liegendes Eisenteil, z.B. ein Cent, mit dem Magnet unterhalb der Tischplatte bewegt werden kann. Dadurch liegt der Schluss nahe, dass kein Teilchen an der Wirkung beteiligt ist, sondern eben ein Kraft- oder Energiefeld ohne Körnung.


Das Magnetfeld entsteht bei Elementen durch elektrodynamische Vorgänge im Atom, tritt als Magnetkreis in Erscheinung und hat eine Polung, genannt Nordpol und Südpol. Es kann auch durch bewegte Elektronen in einem Stromkreis erzeugt werden.


Die Vakuumenergie ist da wesentlich elementarer, sie ist ständig präsent und verhält sich als statisches Analogfeld zu jeder Art von Materie völlig neutral, unabhängig von deren elektromagnetischer Ladung. Die Dichte ist im freien Raum weitgehend gleichmäßig verteilt und homogen, in der Nähe von Materie wird sie durch die Wechselwirkung damit variabel.


In früheren Zeiten war da vom Äther die Rede, dem einige Eigenschaften zugeschrieben wurden, die sich im Verlauf der Erkenntnisse als unzutreffend herausgestellt haben. Mit dem Versuch von Michelson-Morley wurde bewiesen, dass die Lichtgeschwindigkeit nicht von einer Bewegung eines Äther-Mediums abhängig ist, er hat aber nicht bewiesen, dass es den Äther nicht gibt. Einstein hatte dann mit seiner Allgemeinen Relativitätstheorie den Äther sozusagen zu den Akten gelegt. Aber ganz so sicher scheint er sich da nicht gewesen zu sein.


Wie man in dem Buch von Prof. Henning Genz „Nichts als das Nichts“ ab Seite 241 nachlesen kann, hat Einstein in einem Brief an H. A. Lorentz geschrieben:


„Es wäre richtiger gewesen, wenn ich in meinen früheren Publikationen mich darauf beschränkt hätte, die Nicht-Realität der Äthergeschwindigkeit zu betonen, statt die Nicht-Existenz des Äthers überhaupt zu vertreten. …“ (Siehe auch Wikipedia: Äther (Physik)).


So verkehrt waren also auch damals die Gedanken der alten Philosophen wohl nicht, obwohl sie ja vom Aufbau der Materie, den Elementarteilchen und Elementen nichts wissen konnten.


Heute sind Begriffe wie Vakuumenergie, Quintessenz und Dunkle Energie im Gespräch.


Im Standardmodell der Kosmologie wird ein alles durchdringendes Energiefeld postuliert, das Higgs-Feld, mit einem Energielevel nahe einem Nullpotential. Es dient zur Erklärung der Massenträgheit der Materie. Dabei wird manchmal ein Vergleich mit einem Löffel angeführt, der in einem Honigtopf bewegt wird und dabei Widerstand erfährt. Dieser Vergleich hinkt aber sehr, weil die Massenträgheit nicht bei gleichmäßiger Geschwindigkeit, sondern nur bei Änderung der Geschwindigkeit, also Beschleunigung oder Abbremsung zutage tritt.


Und was ist das Nullpotential beim Higgs-Feld?


Es fehlt ein Vergleichspotential zu einem Nullpunkt, wie es bei der Temperatur mit 0° Kelvin möglich ist. Der Higgs-Nullpunkt kann ganz ähnlich wie bei 0° Celsius auf sehr hohem Niveau liegen. Analog zum Temperaturnullpunkt, bei dem die Bewegungsenergie der Materieteilchen zum Stillstand kommt, könnte man für die Nulldichte der Vakuumenergie den sogenannten Schwarzschildradius in Betracht ziehen, der bei Neutronensternen angenommen wird, die sich zu „Schwarzen Löchern“ verdichtet haben.


Doch dazu etwas später.


Die sogenannte „Dunkle Energie“ wird mit hohem Konsens als real angenommen und soll etwa 70% des Energiegehaltes im Universum ausmachen. Sie dient zur Erklärung der beschleunigten Raumausdehnung, die mit der starken Rotverschiebung des Lichtes und dem Doppler-Effekt dazu an den Grenzen des beobachtbaren Weltalls gemessen wird (Hubble).


Dunkel ist an dieser Energie eigentlich nur das Verständnis dafür.


Man kann mit hoher Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass diese Dunkle Energie im Standardmodell der Kosmologie der Vakuumenergie im Standardmodell der Quantentheorie entspricht, wo dort eine vielfach höhere Vakuumenergie-Dichte gegenüber dem Standardmodell der Kosmologie postuliert wird.


(Siehe auch Wikipedia.de: Dunkle Energie)


Es ist also keine besondere Energieform neben der Vakuumenergie erforderlich. Auch die hochkonzentrierte Energie, aus der die Elementarteilchen bestehen, ist eine Erscheinungsform der Vakuumenergie, ebenso magnetische und elektrische Felder, auch Licht und Strahlung.


Wäre der Raum so leer, wie es derzeit angenommen wird oder nur ganz dünn gefüllt mit der Nullpunktsenergie des Higgs-Feldes und einiger Strahlung, dann würde der Materie bei Beschleunigung kein nennenswerter Widerstand entgegengesetzt werden und es wäre fraglich, ob es dann überhaupt Massenträgheit gäbe, weil Materie nur zum geringsten Teil aus den Elementarteilchen besteht, zum allergrößten Teil aus Raum dazwischen.


Auch könnte Masse in einem leeren Raum dann wohl auf beliebig hohe Geschwindigkeiten beschleunigt werden.


Eine Raumkrümmung wäre da wohl kein Hindernis.


Aber das ist ja offensichtlich nicht der Fall. Das Medium ist die Vakuumenergie, sie setzt die Grenzen. Als statisches Energiefeld füllt sie den Raum, ist suprafluid, hat keine Teilchen und kann sich deshalb sehr schnell ausbreiten und in ihrer Dichte angleichen.


Aber eben auch nur mit begrenzter Geschwindigkeit, mit der sich auch Licht, also Strahlung bewegen kann. Das schließt mit ein, dass in diesem VE-Feld auch Ausgleichströmungen und großräumige Unterschiede der Dichte auftreten können, die Zeit zum Ausgleich brauchen.


Man kann sich das ähnlich wie bei Luft vorstellen, aber auf einer ganz anderen Ebene, weil da keine Teilchen wie in einem Gas bewegt werden müssen.


Durch die Aufblähung der Energieblase beim Urknall in den leeren Raum hinein hat der Energiedruck das Medium Energie zusammen mit den Materieansammlungen ausgedehnt, wie es manchmal mit dem „Hefeteig“-Vergleich so beschrieben wird.


Weil sich die Energieblase in den leeren Raum hinein ausbreitet, wirkt sich der Energiedruck natürlich beschleunigend auf die Ausdehnung aus, wie das an der Grenze des beobachtbaren Weltraumes durch die Rotverschiebung der Spektrallinien von Sternen und Galaxien durch den Doppler-Effekt gemessen wurde.


Materie, Teilchen haben dabei einen Impuls erhalten und schwimmen in dem sich ausdehnenden Energiefeld mit. Sie sind dabei mit an die Ausdehnung des Energiefeldes gekoppelt, eine Änderung dieser Kopplung würde eine Kraft erfordern, also einen Energieaufwand. Materie wird dabei nur geringfügig durch den Mitzieheffekt beschleunigt.


Die Gravitationskraft wird da keine nennenswerte Rolle spielen, weil sie praktisch nur zwischen Materie wirkt und dadurch nur Verschiebungen zwischen Materieansammlungen hervorrufen kann. Auf den Ausdehnungsvorgang hat sie dabei kaum Einfluss, und nahezu gar keinen auf eine Kontraktion des Weltalls, wie sie früher mal im Gespräch war.


Die Ausdehnung erfolgt nach den Beobachtungen mit recht moderater Geschwindigkeit.


Wie schnell sich das VE-Feld in den leeren Raum hinein ausbreitet, ist nicht feststellbar, weil man nur die Bewegung von Materie, also Sterne und deren Licht beobachten kann.


Und selbst das ist eine Beobachtung, die Milliarden Jahre alt ist.


Es könnte durchaus auch sein, dass die Energiedichte an den Rändern in den Raum hinein geringer wird und die Ausdehnungsgeschwindigkeit dadurch begrenzt wird.


Wer weiß schon, wie der Blick nach „draußen“ am Rand des Alls aussieht?





Materie


Beim sogenannten Urknall wurde also mächtig Staub aufgewirbelt und es entstanden massenhaft Schmutzteilchen, Materie genannt.


Diese Materieteilchen, Protonen, Elektronen, Neutronen sind demnach eine Erscheinungsform der Vakuumenergie, hoch konzentriert und konditioniert als Schwingungsgebilde mit jeweils genau definiertem Quantum an gebundener Energie. Sie erfüllen bestimmte Stabilitätskriterien und sind deshalb langzeitstabil. Auch Photonen, also Lichtteilchen oder elektromagnetische Wellen gehören dazu. Es sind dazu eine Vielzahl von weiteren Teilchen entdeckt worden, die nach mehr oder weniger kurzer Lebensdauer wieder zerfallen, weil sie offensichtlich die grundlegenden Stabilitätsbedingungen nicht erfüllen.


Der Zusammenhang zwischen Energie und Materie ist seit E=mc2 gesicherter Kenntnisstand.


Das Ur-Medium, die Vakuumenergie, ist wegen fehlender Körnung ein reines Analogfeld.


Nur über die Quantisierung der ursprünglich hoch verdichteten VE war es möglich, Teilchen zu bilden, die sich dann zu Atomen und den Elementen vereint haben, mit denen die nahezu unendliche Vielfalt der Natur und des Lebens gebildet werden konnte.


Daraus sind auch die kleinen und größeren Ansammlungen von Materie und schließlich die Himmelskörper und Galaxien entstanden.


Bei den kleinen Dimensionen, auf Atom- und Molekularebene, bestimmt die Quantenphysik die Verhaltensregeln der Materie. Bei größeren Ansammlungen verschwindet jedoch die Individualität der Teilchen in der Menge und geht wieder wie beim Energiefeld der VE in ein analoges Verhalten über.
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